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Beiträge 

 

 
• Beratung Ironwood, Lundbeck 

• Forschungsbeihilfen National Center for 

Responsible Gaming 

• Forschung von Mohegan Sun 

• Beratung für Glücksspielunternehmen, 

juristische Unternehmen und Bundesamt mit 

Zuständigkeitsbereich Impulskontrollstörungen 

Kassel, November 2013 



Veränderungen in 

Technologie 
 

 
• Es gab signifikante Veränderungen im Zugang 

und der Nutzung  von Technologie in den letzten 

Dekaden 

- Computer, Smart Phones, TV (Streaming von 

Unterhaltungsprogramm) 

- Digitales Media - Gaming, Glücksspiel, Shopping, 

Social Networking, Dating, Pornographie  

• Junge Individuen (Jugendliche, junge 

Erwachsene) sind mit dem Gebrauch von 

Technologien vertraut und dem zugeneigt 
Kassel, November 2013 



Möglichkeiten und 

Konzeptualisierung 

 

 

• Technische Veränderungen bringen Vor- und 

Nachteile mit sich 

- Texting – Schnelle Kommunikation Vs Unsicherheit  

- Networking – höhere Verbundenheit Vs Privatsphäre  

• Es gibt signifikante individuelle Unterschiede in 

Art und Umfang der Nutzung von Technologien 

• Zur Debatte steht wie exzessive Nutzung am 

besten definiert werden kann 

- Sucht/psychische Störung Vs Problem Vs Normatives 

Verhalten Vs kulturelles Phänomen… 
Kassel, November 2013 



Vor- und Nachteile 
Möglichkeiten 

Kassel, November 2013 



Vor- und Nachteile 
Möglichkeiten 

Kassel, November 2013 



Vor- und Nachteile 
Möglichkeiten 

Kassel, November 2013 



Vor- und Nachteile 
Möglichkeiten 

Mossman  

& Farrell, 2012 

Kassel, November 2013 



Was ist Sucht? 

 

 

• Addict (Verb) - “to devote or give (oneself) 

habitually or compulsively”; vom Lateinischen 

addicere  - gebunden oder versklavt 

• Historischer Wandel im Gebrauch des Begriffs 

• Hauptkomponenten der Sucht (Shaffer, 1999) 

- Aufrechterhaltung des Verhaltens trotz negativer 

Konsequenzen 

- Verringerte oder verlorene Kontrolle/ zwanghafte 

Beschäftigung 

- Verlangen oder Drang  
Kassel, November 2013 



Kassel, Nov 2013    Holden, Science, 2001, 2010; Frascella et al, Ann NY Acad Sci, 

2010 

2001 2010 

Veränderte Sichtweisen auf Sucht 



Kassel, Nov 2013     DSM-IV-TR cover; Cloud (Time Magazine, 3/19/12) 

Historische Sichtweise DSM 



Sucht- Neue Erwägungn im DSM-5 

Kassel, Nov 2013                    Cloud (Time Magazine, 3/19/12) 



DSM-5 Erfahrung 

 

 

• DSM Forschungsgruppe 

- Zwei (Substanzstörung, Impulsive/zwanghafte Störungen) 

Überlegungen zu Glücksspiel und anderen 

substanzungebundene Verhaltensweisen mit Suchtpotential 

• Glücksspielbezogene Artikel (Petry, 2006; 

Potenza, 2006; Potenza et al, 2009) 

• Verschiebung pathologischen Spielens zur 

Kategorie “Substanzmissbrauch und 

Suchterkrankungen” 

• Unzureichende Daten zu Internet, Videospiele 

und anderem Verhalten 

Kassel, November 2013 



Internetnutzung im DSM-5 

 

 

• IGD in Sektion 3 (weitere Forschung) 

• Einschlusskriterien ähnlich wie für 

Glücksspielsucht  

• Nicht spielassoziierte Formen der 

Internetnutzung (und nicht internetbezogene 

Formen des Spielens) aktuell nicht im              

DSM-5 
Kassel, Nov 2013               Petry and O’Brein, 2013 

 



Internetnutzung und ARPIU bei 

Erwachsenen 
 

 
• Online Survey Daten von 755 Erwachsenen 

Befragung zur Internetnutzung, 

Videospielkonsum, Glücksspiel und anderes 

mögliches Risikoverhalten 

• Gruppe geschichtet nach Vorhandensein 

(48.2%) oder Abwesenheit (51.8%) von ARPIU 

• Ethnische Unterschiede (p=0.05) zeigen sich 

teilweise durch asiatische Amerikaner         

(ARPIU: 7.67%; non-ARPIU 2.75%) 
Kassel, Nov 2013               Yau et al, 2013 



ARPIU Features and Frequencies 

Kassel, Nov 2013        Yau et al, 2013

     



Inter-relations Amongst ARPIU Features 

Kassel, Nov 2013        Yau et al, 2013

     



ARPIU More Closely Related to PVG, PG, 

Depression, Impulsivity Than SUDs 

Kassel, Nov 2013        Yau et al, 2013

     



Impulskontrollstörung (NNB) 

 

 

• “Impulskontrollstörung (nicht näher bezeichnet)” 

- Pathologisches Glücksspiel, Kleptomanie, Pyromanie, 

Intermittierende Explosible Störung, Trichotillomanie 

• Impulskontrollstörung (unter Diskussion) 

- Exzessives Kaufen, Sexuelles Verhalten, Computergebrauch, 

Binge Eating, Adipositas …? 

• Impulskontrollstörung, die häufig unter 

psychiatrischen Patienten auftreten 

- Von 204 erwachsenen stationären Patienten: 31% mit einer 

Impulskontrollstörung, nur bei 2% wurde diese bei Aufnahme 

diagnostiziert (Grant et al, Am J Psych, 2005) 

- Von 102 jugendlichen Patients: 40% mit Impulskontrollstörung, 

nur 1% diagnostiziert bei Aufnahme (Grant et al, J Clin Psych, 

2007) 



Häufigkeit von Impulskontrollstörungen 

unter Patienten der stationären 

Psychiatrie 
            letztes Jahr          Lebenszeit 

 

Exzessives Kaufen   9.3%      9.3% 

Kleptomanie    7.8%      9.3% 

Pathologisches Glücksspiel  6.9%      6.9% 

Intermittierende explosible St.  6.4%      6.9% 

Exzessives Sexualverhalten  4.4%      4.9% 

Pyromanie     3.4%      5.9% 

Trichotillomanie    3.4%      4.4% 

Grant et al, Am J Psychiatry, 2005 Kassel, November 2013 



Psychiatrische Diagnosen und 

Impulskontrollstörungen 
• Keine Unterschiede in der Aufnahmediagnose bei 

depressiven, psychotischen Störungen oder 
Abhängigkeitserkrankungen zwischen erwachsenen 
Patienten mit vs. ohne Impulskontrollstrung 

• Erwachsene mit Impulskontrollstörung haben erhöhtes 
Risiko weiterer Diagnosen (62.7% vs. 49.6%; p<0.08) 

• Bei Jugendlichen ist zusätzliche Impulskontrollstörung 
mit  internalisierenden Problemen assoziiert (78.0% vs. 
55.7%; p<0.02) und mit früherer stat. Behandlung 
(75.6% vs. 41.0%; p<0.001) 

• Im Vergleich weisen Jugendliche andere 
Impulskontrollstörungen auf, insbes. Intermittierende 
Explosible Störung (12.7%) 

Grant et al, AJP, 2005; JCP, 2007 Kassel, November 2013 



Impulskontrollstörungen unter 

jugendlichen Patienten 
         Alle        Mädchen   Jungen 
 

Interm. Explos. Störung      12.7%    12.5%    13.0% 

Skin Picking       11.8%    16.1%     6.5% 

Kleptomaniea        8.8%     7.1%    10.9% 

Pyromanie        6.9%   12.5%      0% 

Exzessives kaufen        6.9%    10.7%     2.2% 

Exzessives Sexualverh.       4.9%     8.9%       0% 

Path. Glücksspiel        4.9%     1.8%      8.7% 

Trichotillomanie        3.9%     5.4%     2.2% 

Grant et al, J Clin Psych, 2007 Kassel, November 2013 



Kassel, November 2013 



Quelle: Postkarte, etwa 1900  Kassel, November 2013 



 

 

Glücksspielgruppen 

52.3% erfüllen mind.  

5 Kriterien des Path. 

Glücksspiels 

Yip et al, 2011 
Kassel, November 2013 
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Depressive Symptome im letzten Jahr 

Path. Glücksspieler vs. unauffällige Glücksspieler: OR = 4.1, p < .0001 

Path. Glücksspieler vs. gefährdete Glücksspieler: OR = 3.6, p < .0001 

 

 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Tragen von Waffen 

Path. Glücksspieler vs. unauffällige Glücksspieler: OR = 3.4, p < .0001 

Path. Glücksspieler vs. gefährdete Glücksspieler: OR = 2.9, p < .0001 

Gefährdete Glücksspieler vs. unauffällige Glücksspieler: OR = 1.7, p < .001 

 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Physische Auseinandersetzungen 

Path. Glücksspieler vs. unauffällige Glücksspieler: OR = 6.5, p < .0001 

Path. Glücksspieler vs. gefährdete Glücksspieler: OR = 6.5, p < .0001 

 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Nikotinkonsum (Lebenszeit) 

Problem/pathological vs. Low-risk: OR = 4.2, p < .0001 

Problem/pathological vs. At-risk: OR = 3.8, p < .0001 

 

 

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 

nie gelegentlich regelmäßig 



 

 

Alkoholkonsum im letzten Monat 

0-5 10-19 # days: 

Path. Glücksspiel vs. unauffällige:  OR = 5.0, p < .0001 

Path. Glücksspiel vs. gefährdete: OR = 4.5, p < .0001 

 

6-9  20-30 

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 

nie kaum moderat erheblich 



 

 

Marihuanakonsum (Lebenszeit) 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

 

Path. Glücksspiel vs. unauffällig: OR = 3.3, p < .0001 

Path. Glücksspiel vs. gefährdet: OR = 3.1, p < .0001 

 

 

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Andere psychotrope Substanzen (Lebenszeit) 

Path. Glücksspiel vs. unauffällig: OR = 5.8, p < .0001 

Path. Glücksspiel vs. gefährdet: OR = 5.7, p < .0001 

 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Body Mass Index (BMI) 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

Yip et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



Zusammenhänge zwischen Pathologischem Glücksspiel 

und anderen Abhängigkeitserkrankungen 

• Starke Zusammenhänge 

- Sowohl in der gesunden Bevölkerung als auch Im klinischen 
Kontext 

• Ähnliche Krankheitsverläufe 

- Hohe Raten im Jugendalter, niedrigere im Erachsenenalter 

- “Teleskop-Muster” bei Frauen 

• Ähnliche klinische Charakteristiken 

- Toleranz, Entzug, Kontrollverlust 

- Starker Konsumdrang (Craving) 

• Ähnliche neurobiologische Vorgänge 

- Genetische Komponenten, neuronale Aktivierungsmuster 

• Ähnliche Behandlungsansätze 

- Selbsthilfegruppen, Verhaltenstherapie, Naltrexon 





Impulsivität und Zwanghaftigkeit 
• Definition: Impulsivität (Moeller et al, 2001) 

- “Eine Prädisposition gegenüber reflexartigen, ungeplaten 

Reaktionen auf internale oder externale Reize ohne 

Rücksicht auf negative Konsequenzen dieser 

Handlungen für einen selbst oder andere”  

• Impulsivität ist bei vielen psychischen Störungen relevant 

• Impulsivität setzt sich aus verschiedenen Dimensionen zusammen 

-  Wahl, Reaktionsimpulsivität (Potenza and de Wit, 2010) 

• Zwanghaftigkeit ist durch wiederholende stereotype 

Verhaltensweisen ohne nachvollziehbare Motivation 

gekennzeichnet (ECNP Impulsivity/Compulsivity Workgroup, 2010)  

Kassel, Nov 2013     see also Reynolds et al, 2006; Verdejo-Garcia et al, 2008; Brewer & Potenza, 2008 



Verminderte ventral striatale Aktivierung 

bei Pathologischen Glücksspielern 

Reuter et al,  Nature 

Neurosci, 2005 

Addiction Tapes 

(PG-CPG)+(CD-CCD) 

Potenza, 2008 

Reward Anticipation 

PG-Control 

(Balodis et al,  

2012) 
 

Kassel, Nov 2013 



Ventromedialer 

präfrontaler Cortex, 

Path. Glücksspiel 

und Sucht 

Stroop 

PG - Control 

(Potenza et al, 

2003, Am J  

Psychiatry) 

Gambling  

Tape 

PG-Control 

(Potenza et al,  

2003, Arch Gen  

Psychiatry) 

 

Simuliertes Glücksspielen 

Reuter et al, 2005, Nat Neurosci 

Kontroll > Sucht / Glücksspieler in 

vmPFC beim IGT  

Tanabe et al, 2007, Hum Brain Mapp 

Reward OC 

PG-Control 

(Balodis et al,  

2012, Biol 

Psychiatry) 

 

Kassel, Nov 2013 





Pharmakotherapie bei 

Suchterkrankungen 

• Ähnliche genetische Einflüsse bei Glücksspielsucht und 
anderen Abhängikeitserkrankungen (Slutske et al, 2000) 

• Bei Substanzabhängigkeit (nicht jedoch bei 
Verhaltenssüchten) gibt es FDA-Empfehlungen 
hinsichtlich Gabe von 

- Disulfiram, Naltrexon, Acamprosat 

• Naltrexon und andere Opiatantagonisten mudlulieren 
die Dopaminausschüttung im VTA 

• 4 klinische Studien haben Wirksamkeit von Naltrexon u. 
Nalmefen in der Behandlung von Glücksspielsucht 
nachgewiesen (Grant et al, 2006, 2008, 2010) 



Impulsivität und Zwanghaftigkeit bei der 

Behandlung von Glücksspielsucht 

 

 
• Korrelationen zwischen YBOCS-Score mit 

selbst berichteter Impulsivität (r=0.51; p=0.001) 

und Komponenten von Zwanghaftigkeit bei 

therapiebeginn (r=0.34; p<0.05) 

• Sowohl Impulsivität als auch Zwanghaftigkeit 

nahmen während der Behandlung ab, jedoch 

zeigten sich nur hinsichtlich Impulsivität 

signifikante Korrelationen (r=0.49; p=0.002) – 

nicht jedoch bei Zwanghaftigkeit 

Blanco et al, 2009 Kassel, Nov 2013 



Kognitive Entscheidungsprozesse und 

Belohnungsverarbeitung bei Suchterkrankungen 

• Bei Schätzaufgaben (mit 

Risikokomponente) schneiden Path. 

Glücksspieler und andere 

Suchterkrankte schlecht ab (Petry et al, 

2001; Bechara, 2003) 

• Belohnungsreize verlieren rasch an 

Wert (Bickel et al, 1999; Petry et al, 2001) 

• Ausmaß dieses Wertverlusts steht 

mit Behandlungserfolg in 

Zusammenhang (Krishnan-Sarin et al, 2007) 

Kassel, Nov 2013 



Krishnan-Sarin et al, 2007 Kassel, Nov 2013 



Risikoverhalten bei Jugendlichen 

 

 

• Jugendalter als Schnittstelle zwischen Kindheit 

und Erwachsenwerden  

• Während der Reifung übernehmen die 

Jugendlichen Erwachsenenrollen und 

experimentieren mit Erwachsenenverhalten, die 

mit Belohnung und Risiko zu tun haben: 

- Shopping, Internetntzung, Computerspielverhalten 

- Soziale Beziehungen, Liebesbeziehungen, Sex 

- Glücksspielen, Substanzkonsum (Alkohol) 

- Aggression, gewalttätiges Verhalten 

Kassel, Nov 2013 



Risikobereitschaft 

 

 

• Risikobereitschaft beeinflusst die Abwägung 

von Vor- und Nachteilen von Verhaltensweisen 

• Da Jugendliche nur wenige Erfahrung in der 

Übernahme von Erwachsenenverhalten haben, 

werden Risiken unterschätzt. Auch die 

Selbstkontrolle ist noch wenig ausgeprägt. 

• Auch die neurobiologische Reifung ist noch 

nicht abgeschlossen, was u.U. zur Ausführung 

von sehr riskanten Verhaltensweisen führt 

(fehlende Impulskontrolle) 

Kassel, Nov 2013 



Jugendliche und Substanzkonsum 

Quelle: Wagner and Anthony, 2002 

Erstmaliger Konsum Substanzabhängigkeit 

Kassel, Nov 2013 



Kortikale und Subkortikale Reifung bei 

Jugendlichen und deren therapeutische 

Bedeutung 

 Somerville et al., 2010 

 

Counselor cover (June, 2011) Kassel, Nov 2013 
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Kassel, Nov 2013 



fMRt-Befunde (Stroop-Test) bei 

Jugendlichen Rauchern und Nichtrauchern 

Kassel, Nov 2013 



fMRt-Befunde bei jugendlichen Rauchern:  

Zusammenhänge mit Therapieerfolg und 

Aufmerksamkeit 

Kassel, Nov 2013 



Neurobiologische Aspekte der Internetsucht 
• Es zeigen sich sowohl Paralellen, als auch Unterschiede zu 

anderen Suchterkrankungen (Yau et al, 2012) 

- Ähnlichkeiten hinsichtlich Komorbidität und klinischen 
Merkmalen 

- Unterschiede bei manchen neurobiologischen Befunden (z.B. 
Weiße Masse – voxelbasierte Morphometrie) 

• Jugendliche mit Internetsucht zeigen im EEG geringere 
Reaktivität auf Belohnung (Yau et al, submitted) 

 

 

Kassel, Nov 2013 



Technologie und Jugend 

 

 

• Internetsucht bei ca. 4% untersuchter Schüler gefunden (3.5% 

bei Jungs; 4.5% bei Mädchen) 

• Definition Internetsucht: 1) dominantes Verlangen nach der 

Nutzung; 2) Spannungsreduktion durch Internetsucht; 3) 

Versuche den Konsum zu reduzieren  

• Jungs verbingen mehr Zeit online; Mädchen eher mit der 

Tendenz, Ihr Surfverhalten als problematisch einzuschätzen 

• Ähnlich wie bei der Glücksspielsucht (Desai et al 2005) 

• IS häufiger bei asiatischen (7.9%) and hispanischen (6.1%) 

Jugendlichen 

• Zusammenhänge mit Substanzkonsum (p=.001), Depression 

(p<.0001) und Aggression (p<.0001) 

• Wir brauchen mehr Forschung zu einzelnen Formen der 

Internetsucht 
Liu et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



 

 

Orte der Glücksspielnutzung 

Im Internet: 

PPG vs. LRG: OR = 6.1, p=.0001 

PPG vs. ARG: OR = 3.4, p<.0001 

ARG vs, LRG: OR= 1.8, p=.0001 

 

 

QuickTime™ and a
 decompressor

are needed to see this picture.

In der Schule: 

PPG vs. LRG: OR = 6.3, p<.0001 

PPG vs. ARG: OR = 1.9, p=.0013 

ARG vs, LRG: OR= 3.3, p<.0001 

 

 

In Spielotheken / Casinos: 

PPG vs. LRG: OR = 9.6, p<.0001 

PPG vs. ARG: OR = 5.5, p<.0001 

ARG vs, LRG: OR = 1.7, p=.015 

 

 

Kassel, 

Nov 2013 



Internetglücksspiel 

• Jugendliche, die Onlineglücksspiele nutzen haben 
höheres Risiko für glücksspielbedingte Probleme 
(Potenza et al, 2011) 

• Bei Internetglücksspielern ist häufiger ein schlechteres 
schulisches Leistungsniveau festzustellen; 
Alkoholprobleme sind ebenso häufiger 

• Jugendliche, die Onlineglücksspiele nutzen, spielen 
seltener mit realweltlichen Freunden um Geld 

• Substanzkonsum, Depression and Dimensionen von 
antisozialem Verhalten / Aggression sind bei 
Internetglücksspielern häufiger 

 

Potenza et al, 2011 Kassel, Nov 2013 



Internetsucht und 

Glücksspielverhalten 

• Weaker Relationships Observed Between ARPG and 
Substance-Use Behaviors (Alcohol, Marijuana and 
Caffeine - Particularly Light Substance Use) in ARPIU 
Versus non-ARPIU Adolescents 

• Moderation of Relationships Between ARPG and SU 
Behaviors Suggests that ARPIU May Account for Some 
of the Variance in the Relationships Between Gambling 
and Substance Use 

Yau et al, 2013 Kassel, Nov 2013 

QuickTime™ and a
TIFF  (Uncompressed) decompressor

are needed to see this picture.



Marihuana, Alkohol, Glücksspielsucht 

und internetsucht bei Jugendlichen 

Yau et al, 2013 Kassel, Nov 2013 

QuickTime™ and a
TIFF  (Uncompressed) decompressor

are needed to see this picture.



Alkohol, Koffein, Glücksspielsucht und 

Internetsucht bei Jugendlichen 

QuickTime™ and a
TIFF  (Uncompressed) decompressor

are needed to see this picture.

Yau et al, 2013 Kassel, Nov 2013 



Computerspiele und Computerspielsucht 

• Jungs (76%) nutzen Computerspiele häufiger als Mädchen (29%)  
(insgesamt 51% der Jugendlichen spielen Computerspiele) 

• Jungs, die Computerspiele nutzen rauchen seltener; bei 
Mädchen, die Computerspiele spielen, ist das Risiko für 
Depressionen und körperliche Auseinandersetzungen erhöht 

• Prävalenz Computerspielsucht bei Jugendlichen 4.9%  
(5.8% bei Jungs, 3% bei Mädchen) 

• Computerspielsucht steht in Zusammenhang mit 
Substanzkonsum, Rauchverhalten und körperlichen 
Auseinandersetzungen 

• Computerspielsucht steht in Zusammenhang mit 
externalisierenden Symptomen 

• Eine systematische Untersuchung der Effekte einzelner 
Spielgenres steht noch aus 

Desai et al, 2010 
Kassel, Nov 2013 



Medien und Jugend: Ein historischer Abriss 

Kassel, Nov 2013 



Comics 

Kassel, Nov 2013 



Nachteile vs. Vorteile? 

Struktur 

 

Raum 

 

Fantasie 

 

Entwicklung 

 

individuelle 

Unterschiede 

 

Empirie? Kassel, Nov 2013 



Effekte der Computerspielinhalte auf die 

Entwicklung? 

Kassel, Nov 2013 



Effekte der Computerspielinhalte auf die 

Entwicklung? 

Kassel, Nov 2013 



Effekte der Computerspielinhalte auf die 

Entwicklung? 

Kassel, Nov 2013 



Gearhardt et al, 2011b 

Public Health & Gesundheitspolitik 

Kassel, Nov 2013 



Fairfield, 3/28/12 

Literaturempfehlungen 

Kassel, Nov 2013 



Schlussfolgerungen & Ausblick 

• Mit dem technologischen Fortschritt hat sich auch das 

Spektrum suchtartigen Verhaltens erweitert 

• Das Jugendalter ist ein Abschnitt tiefgreifender 

neurobiologischer und verhaltensbezogener 

Veränderungen und stellt eine Phase erhöhter 

Vulnerabilität für Suchtverhalten dar 

• Es ist notwendig, besser die biopsychosozialen 

Ursachen der Internetsucht im Jugendalter zu 

verstehen, um Prävention und Intervention 

voranzubringen 

 

Kassel, Nov 2013 
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